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Naturgeschichte durch poetische Zugaben und sinnige Betrachtungen erzeugt. Die 
rechte Stimmung liegt hier in der rechten Auffassung und Darbietung des Stoffes. 
Bei den formalen Fächern hat der Stoff meist nichts, was die Gefühle ohne weiteres 
anregt, und doch muss auch hier auf deren Mitwirkung gerechnet werden. Dann 
müssen es Tätigkeitsgefühle vor allem sein, die anzuregen sind. Frisches und le- 
bendiges Fortschreiten, sicheres und rasches Arbeiten, hier und da ein kurzes Lob, 
eine Aufmunterung und dergleichen, dann aber vor allem die Freude am eigenen 
Können und am Erfolge sind die Hebel, mit denen hier gearbeitet wird. Einzelne 
Vorschriften lassen sich hierin nicht geben; aber auf das Dichterwort darf man 
hinweisen: Wenn ihr's nicht fühlt, ihr werdet's nicht erjagen! Aber nur ja um Got- 
tes Willen nicht Gefühle erkünsteln! Süssliche und weinerliche, auch überschweng- 
liche Lehrer sind den Kindern ein Greuel. Kraft und Wärme, das sind die beiden 
Antriebe, denen die naturgegebene Entwicklung gern und bestimmt folgt. 

Nun, mit diesem einfachen Vademecum mögen die vielen jungen Lehrer in ihr 
Amt eintreten und darin mit vielem Segen arbeiten! 



Die neue deutsche Rechtschreibung.* 



Von JE. Wilhe, Quedlinburg. 

Es muss wohl nicht ganz leicht gewesen sein, die 26 Bundesstaaten und dazu 
Österreich-Ungarn unter einen Rechtsehreibehut zu bringen. Schon im vorigen 
Herbste war die „Neue Bearbeitung" der „Regeln für die deutsche Rechtschreibung 
nebst Wörterverzeichnis" fertig und wurde „als Manuskript gedruckt" den Ver- 
legern zugänglich gemacht, damit sie ihre Vorbereitungen treffen könnten, durfte 
aber nicht verbreitet werden, weil noch die Zustimmung einiger Bundesregierungen 
fehlte. So sind bereits Schulbücher in neuer Rechtschreibung erschienen oder wer- 
den angekündigt, ehe sie eingeführt ist. Jetzt ist laut Zeitungsnachrichten das 
letzte Hindernis beseitigt, so dass in kurzem der Bundesrat die Einführung der 
„Reichsorthographie" — Reichsrechtschreibung klingt schlecht — anordnen dürfte.** 

Die Schwierigkeit, eine Einigung herbeizuführen, lässt sich aus der Art der 
neuen Rechtschreibung erschliessen. Mit grosser Vorsicht ist an der Puttkamer- 
schen Schreibung geändert worden. So ist denn die Zahl der neuen Wortbilder ge- 
ring. Sie sind schon grösstenteils durch die Zeitungen, die in dieser Angelegenheit 
sehr früh und gut unterrichtet waren, bekannt geworden. Am bedeutsamsten ist 
der Wegfall des h in den sieben deutschen Stämmen: Tal, Ton, Tor, Tran, Tr&ne, 
tun, Tür. So kann also die Regel aufgestellt werden: „th wird in deutschen Wör- 
tern nicht mehr geschrieben." Sofern das h neben dem t in deutschen Eigennamen 
nicht etymologisch berechtigt ist, fällt es auch hier weg. Demnach schreibt man in 
der Regel: Theobald, Theoderich, Lothar, Lothringen, Mathilde, Thüringen; gleich- 
berechtigt sind : Günther — Günter, Walther — Walter; Berta und Bertold schreibt 
man besser ohne h. Allein das Wörterverzeichnis lässt auch die Schreibungen: 
Teobald, Teoderich, Matilde zu. Erhalten bleibt th in Wörtern fremden Ursprungs; 



*) Aus der Monatsschrift „Die Deutsche Schule", April 1902. (Redakteur: 
R. Rissmann; Verlag: Klinkhardt, Leipzig.) 

**) Als Einführungstermin für die neue Orthographie in Preussen hat der Kul- 
tusminister den Beginn des Schuljahres 1903 — 04 in Aussicht genommen. Aus- 
drücklich wird aber angeordnet, dass schon im Schuljahr 1902 — o3 in neuer Recht- 
schreibung gedruckte Schulbücher verwendet werden dürfen, nur ein Zwang auf An- 
schaffung derselben nicht ausgeübt werden. D. R. 



278 Pädagogische Monatshefte. 

dass man dazu auch das völlig eingedeutschte Thron gerecnet hat, ist zu bedau- 
ern; ist doch neben Thee auch Tee zugelassen. „Panther" fehlt in den Regeln und 
im Wörterverzeichnis*), scheint demnach der Willkür preisgegeben zu sein, die sich 
hoff entlieh trotz des „fremden Ursprungs" für Panter entscheiden wird. — Bei Fest- 
setzung der Schreibung gibst, gibt, gib ist man der süddeutschen Aussprache und 
Schreibung gefolgt. Während das Regelbuch von 1880 sich für die Schreibung mit 
ie entschied, weil diese der „edleren Aussprache" gemäss sei, bemerkt das neue 
Buch: „Die Aussprache des i in diesen Formen schwankt in den verschiedenen Tei- 
len Deutschlands." — Sonst werden wir uns noch besonders an folgende Wortbilder 
gewöhnen müssen: Efeu, Treber, Achse (daneben nicht mehr Axe) , Leikauf, 
Wechsler, Drechsler u. ähnl. Als gleichwertige Doppelschreibungen sind zu bemer- 
ken: Reede — Rhede, Sintflut — Sündflut, Quai — Kai, Verlies — Verliess, Sülze — 
Sülze, unstö,t — unstet, Unbedeutenheit — Unbedeutendheit, Zwehle — Quehle. Bei 
den meisten dieser Wörter war früher eine Schreibung durch Einklammerung als 
minder gut bezeichnet. 

Einen bedeutenden Schritt vorwärts tut die neue Rechtschreibung in Bezug auf 
die Fremdwörter und zwar in der Richtung auf den Grundsatz hin: Eingebürgerte 
Fremdwörter unterwerfen sich der deutschen Lautbezeichnung (S. aber oben 
„Thron" ! ) . So ist das Z im Anlaute dem C gleichgestellt. Man darf also und 
wird hoffentlich allgemein schreiben: Zigarre, Zirkular, Zylinder, Zypresse u. s. w. 
Wenn in einem Worte ein ursprüngliches c durch k ersetzt ist, so muss in diesem 
Worte auch der Z-Laut mit z bezeichnet werden; man hat also Circular oder Zir- 
kular, nicht Cirkular (oder Zircular) zu schreiben, ferner Konzert, Kruzifix u. s. w. 
Fremdes Ch wird durch Seh ersetzt in Scharade, Scharlatan, Scharpie, Schikane, 
Scheck, Schimäre u. ,a Daneben bleibt die Schreibung mit Ch zulässig. So ist der 
Eindeutschung der Wörter freie Bahn gemacht. Es wird am schreibenden Publikum, 
nicht zum wenigsten an der Schule liegen, auf dieser Bahn fortzuschreiten. Sehr 
dankenswert ist z. B. die Zulassung der Schreibungen Schal (Shawl), Streik, Aff&re, 
mokieren, Dusche, Retusche, Dublette, Fasson. Allgemein darf man cc mit dem K- 
Laute durch kk, cc mit dem Laute von kz durch kz bezeichnen, also: Akkord, Akzept, 
Akzent, Okzident schreiben, desgleichen vor qu: Akquisition. Als allein richtig gel- 
ten : Literatur, Palisaden, Tschako.. .Bedeutsam ist die Mahnung am Schlüsse der Re- 
geln über die Fremdwörter : „Entbehrliche Fremdwörter soll man überhaupt meiden." 

Ein gutes Beispiel in dieser Hinsicht gibt das neue Regelbuch, indem es fast 
durchweg deutsche grammatische Bezeichnungen anwendet, die lateinischen sind 
in Klammern verwiesen oder ganz weggelassen. Es ist zu wünschen, dass nun end- 
lich in allen deutschen Schulen diese Bezeichnungen, die mit dem seiner Zeit vom 
Allgemeinen deutschen Sprachverein ausgewählten übereinstimmen, und nur diese 
gebraucht werden.** 

Nicht unerheblich sind die Trennungsregeln geändert. Praktisch wichtig ist 
namentlich diese: „Von mehreren Mitlauten kommt der letzte auf die folgende 
Zeile." Man trennt also fortan: k&mp-fen, Städ-te. Nur st bleibt stets ungetrennt: 
meiste, Förster. Für diejenigen, die keinen fremdsprachlichen Unterricht genossen 
haben, wird das Zugeständnis gemacht, dass sie sich bei Trennung zusammengesetz- 
ter Fremdwörter, deren Bestandteile sie nicht erkennen, nach den Regeln für ein- 
fache deutsche Wörter richten können. — Wo bei deutschen Wörtern durch die Zu- 
sammensetzung drei gleiche Mitlaute zusammentreffen, ist es zulässig, ihn nur 
zweimal zu setzen. Man darf also fortan nicht bloss Schiffahrt, Brennessel schrei- 
ben, sondern auch Schalloch, Bettuch, Zollinie u. s. w. Bei Silbentrennung treten 



*) Auch ,, Jackett" vermisse ich. 

**) Für unsere Verhältnisse sind die der lateinischen Sprache entnommenen 
Ausdrücke durch ihre Verwandschaft mit dem Englischen vorzuziehen. D. R. 
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dagegen alle drei in ihre Rechte: Brenn-nessel, Schiff -fahrt u. s. w. Man wird also 
auch zu schreiben haben : denn-noch, Mitt-tag, Dritt-teil. — In der Zusammen- und 
Grossschreibung ist dem Einzelnen viel Spielraum gelassen. Wenn das Recht der 
Doppelschreibung auch nicht immer ausgesprochen ist, lässt es sich doch aus Bei- 
spielen des Wörterverzeichnisses ableiten. Wenn dieses neben einander stellt: zu 
Tage treten und zutage treten, zu teil werden, zuteil werden, kurzer Hand und kur- 
zerhand, besten Falls und bestenfalls u. s. f., so wird man sich in hundert Fällen, 
die das Wörterverzeichnis nicht anführt, selbst entscheiden müssen, aber nicht ver- 
gessen dürfen, dass die andere Schreibung auch nicht zu verachten ist. Die Ent- 
scheidung kann durch zwei Regeln beeinflusst werden: „Bewahrt in solcher Verbin- 
dung das Hauptwort seinen ursprünglichen Wert, so wird es mit grossem Anfangs- 
buchstaben geschrieben"*) und die andere, die am Schlüsse des ganzen Abschnitts 
über die Anfangsbuchstaben steht und vielleicht die wichtigste des ganzen Büchleins 
ist: „In zweifelhaften Fällen schreibe man mit kleinen Anfangsbuchstaben." Dass 
ein Schwanken auf diesem Gebiete bestehen bleibt, ist unumgänglich; Altes und 
Neues, Kennzeichnung des Hauptwortes als eines solchen und Übergang zur Klein- 
schreibung aller Hauptwörter stehen sich hier eben gegenüber. — Die früher sehr will- 
kürlich aussehende Regel über die Ableitungen auf isch und er von Orts- und Län- 
dernamen ist dadurch besser begründet, dass das Merkmal der Unveränderlichkeit 
hineingenommen ist: „Dagegen werden die von Orts- und Ländernamen abgeleiteten 
unveränderlichen Wortformen auf er gross geschrieben, z. B. Erlanger Bier, Schwei- 
zer Käse. Ausgedehnt ist die Grossschreibung auf die Eigenschaftswörter, die Teile 
eines Namens bilden. Man schreibt also: die Allgemeine Zeitung, das Tote Meer, 
die Sächsische Schweiz, die Vereinigten Staaten. Das Regelbuch ist hierbei ent- 
schieden dem Gebrauche gefolgt, der sich in den letzten Jahrzehnten immer mehr 
ausgebildet hat. Als Erleichterung wird es die Schule empfinden, dass man Abends 
und abends (natürlich nur: des Abends) schreiben darf und dass namens fortan für 
„im Namen" und „mit Namen" gilt. 

Rechtschreibung und Grammatik lassen sich im Deutschen nicht trennen. So 
greift auch das Regelbuch hinaus über die eigentliche Wort Schreibung. Notwendig 
ist dieser übergriff bei den Zeitwortformen, in denen ein S-Laut des Stammes mit 
einem st der Endung zusammentrifft : du isst neben du issest. . . Während aber frü- 
her „du wäscht" , „du nascht" u. ähnl. als richtig galt, wird jetzt bei den Stämmen 
auf seh die volle Form verlangt: du wäschst, naschst u. s. w. Gleichfalls als notwen- 
dige Überschreitung des eigentlichen Gebietes der Rechtschreibung und zugleich als 
wegweisend ist der Hinweis darauf anzusehen, dass das unbetonte e vielfach weg- 
bleiben kann: nebfejlig, knie(e)n, Arz(e)nei, Nachbarn, wässerig und wässrig, so 
&uchsieb(enjter, Siebfenjtel, sieb (cn) zehn, sieb (en) zig. Auch hier wird wie bei der 
Grossschreibung der Kleinigkeitskrämerei und Buchstabenstecherei der Boden abge- 
graben, "übrigens wird man aus dieser Behandlung des unbetonten e und aus der 
oben erwähnten Regel über Ausfall eines von drei gleichen Mitlauten folgern dürfen, 
dass auch die Mehrzahlformen: Seen, Alleen, Industrien, Photographien mindestens 
zulässig seien. 

Die Einrichtung des neuen Regelbuches ist im ganzen dieselbe wie die des alten, 
im eizelnen ist sie wesentlich verbessert. Die Regeln sind verständlicher gefasst, 
übersichtlicher angeordnet, besser begründet, gefälliger ausgedrückt.**) Im Wör- 
terverzeichnisse, das von 25 auf 36 Seiten vermehrt ist, findet man alle Wörter mit 
Doppelschreibung auch an zwei Stellen; stammverwandte Wörter sind zu Grup- 



* ) Unter diese Regel wird auch „zu guter Letzt" gerechnet. 

**) So ist z. B. fast durchweg das verknüpfende welcher, e, es durch der, die, 
das ersetzt worden. 



280 Pädagogische Monatshefte. 

pen vereinigt, Beispiele für den Gebrauch („kraft z. B. meines Amtes") und kurze 
Erläuterungen („Leikauf [Kauf trunk] " ) beigefügt. Ausser mit diesen Vorzügen 
müssen wir uns mit dem trösten, dass nun endlich mit Einführung der Reichsortho- 
graphie der Zwiespalt zwischen Schul- und Amtsschreibung fallen wird. Eine Lö- 
sung der orthographischen Frage bringt das Büchlein nicht und will es nicht brin- 
gen, auch nicht einmal die Erleichterungen gewährt es, die ich vor zwei Jahren 
(Deutsche Schule 1900 S. 12 ff.) im Interesse der Schule wünschte; aber im ganzen 
geht die Neuerung doch in der Richtung, die ich damals andeutete. Aufgabe der 
Schule wird es sein, die Entwickelung, für die das Regelbuch hie und da freie Bahn 
schafft, zu erkennen und zu fördern. 



Berichte und Notizen. 



I. Der Lehrertag in Minneapolis. 



(Für die Pädagogischen Monatshefte.) 



Von B* A. Abrams, Ass't Snpt , Milwaukee, Wis. 

Wenn Stärke der Beteiligung, Zahl und Güte der Vorträge, Rang und Bedeu- 
tung der Vortragenden als Beurteilungsmass gelten dürfen, muss man mit denen über- 
einstimmen, welche die einundvierzigste Jahresversammlung des Nationalen Erzie- 
hungsvereins als die glänzendste und erfolgreichste in der Geschichte dieser Körper- 
schaft bezeichnen. Fünf zehntausend Lehrer, sechs Hauptversammlungen, dreiundvierzig 
Abteilungszusammenkünfte, Ausstellung und Schaustellung von Allem, was sich in 
unmittel- und mittelbare Verbindung mit Erziehung und Unterricht bringen lässt, 
Vorträge, die alle Gebiete menschlichen Wissens und Forschens, alle Interessen- 
kreise von Lehrern und Laien berührten, das ist das Bild der Ereignisse, das der 
enge Rahmen von vier Tagen umfasst. Ob die Ausbeute den in Bewegung gesetzten 
Kräften entspricht, ob der Gewinn an beruflicher Fortbildung des strebsamen und 
lernbereiten Besuchers und Teilnehmers in richtigem Verhältnis steht zu der Fülle 
und Mannigfaltigkeit des Gebotenen, ob ein Weniger nicht Mehr wäre — darüber 
Hesse sich vieles sagen, das nicht ganz im Einklang stünde mit dem, was über den 
glänzenden Verlauf der Tagung gesungen und gesagt würde. Der Hauptwert dieser 
Versammlungen von Lehrern und Erziehern aus allen Teilen unseres grossen Lan- 
des liegt nach meiner Ansicht in dieser Ansammlung selbst, in der Erweckung und 
Pflege des Standesbewusstseins, das in diesen Massenentfaltungen einen guten Nähr- 
boden findet. Dr. Northrop, Präsident der Universität des Staates Minnesota, sagte 
in seiner Begrüssungsansprache : Das grosse Problem, das unser Land zu lösen hat, 
ist die Bildung einer Nation aus den vielen ungleichartigen Bevölkerungsmassen. 
Dass wir uns kennen und verstehen lernen, dass wir unser grosses, weites Land 
durchstreifen können, mit dem Gefühle der Einheit des Strebens, des Denkens, der 
Erziehung und der Menschlichkeit, in der Erreichung dieses herrlichen Zieles bilden 
diese Zusammenkünfte von Erziehern einen wertvollen Faktor. 

Die Hauptversammlungen der Minneapoliser Tagung wurden in dem städtischen 
Ausstellungsgebäude abgehalten. Die üblichen Begrüssungsansprachen seitens der 



